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ANGEBOTE FÜR KINDER, JUGEDNLICHE 
UND SCHULKLASSEN 
im Rahmen der Ausstellung 
 
Three Doors. Forensic Architecture / Forensis,  
Initiative 19. Februar Hanau,  
Initiative in Gedenken an Oury Jalloh 
16. März – 1. September 2024 
 

 
 
Themen: Rassismus, Rechtsextremismus, Erinnerungskultur, 
Zivilgesellschaftliches Engagement, Demokratiebildung 
Bereiche: Kunst, Politik, Justiz, Ethik, investigativer Journalismus, 
Forensik 
Medien: digitale Medien, 3D, Architekturmodelle, Infografik 
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Three Doors. Forensic Architecture / Forensis,  
Initiative 19. Februar Hanau,  
Initiative in Gedenken an Oury Jalloh 
bis 1. September 2024 
 
Ausstellung 
Geeignet ab: 10 Jahren / 5. Klasse 
Schulfächer: Gemeinschaftskunde; Geschichte; Informatik; Kunst; Religion; Philosophie; 
Ethik; Sozialkunde 
Unterrichtsinhalte: Demokratiebildung, Kulturelle / Interkulturelle Bildung, Medienbildung, 
Sinti*zze und Rom*nja 
 
Hinweis 
Diese Ausstellung beschäftigt sich mit Rassismus und tödlicher Gewalt. 
 
Angebot 
Kind- / Jugendgerechte, dialogische und partizipative Ausstellungsführungen; auf Wunsch 
mit Schwerpunkthema 
Dauer: 60 Minuten 
Kosten: 60 Euro pauschal / Eintritt: frei 
Öffnungszeiten: Di, Do–So: 11–18 Uhr, Mi: 11–20 Uhr 
Nach Absprache können Führungen mit Schulklassen auch vor den regulären Öffnungszeiten 
oder montags stattfinden. 
Kontakt: Anne Volk, assistenz@wkv-stuttgart.de 
 
 
Worum geht es in der Ausstellung? 

Die Ausstellung Three Doors (Drei Türen) beschäftigt sich mit zwei Fällen von tödlicher 
rassistischer Gewalt in Deutschland. Zum einen geht es um das Attentat am 19. Februar 2020 
in Hanau, bei dem ein rechtsradikaler Mann in weniger als sechs Minuten neun Menschen 
erschossen hat: Gökhan Gültekin, Sedat Gürbüz, Said Nesar Hashemi, Mercedes Kierpacz, 
Hamza Kurtović, Vili-Viorel Păun, Fatih Saraçoğlu, Ferhat Unvar und Kaloyan Velkov. Zum 
anderen wird die Ermordung von Oury Jalloh am 7. Januar 2005 in einer Gefängniszelle in 
Dessau thematisiert. 

In beiden Fällen waren es die Angehörigen der Ermordeten und ihre Unterstützer*innen, die 
die wesentlichen Beiträge zur Aufklärung der Morde und deren rassistischen Hintergründe 
geleistet haben. Dazu haben sie sich unter anderem in der Initiative 19. Februar Hanau sowie 
der Initiative in Gedenken an Oury Jalloh zusammengeschlossen. Gemeinsam deckten sie 
zahlreiche falsche Behauptungen, Fehler und Vertuschungsversuche von Polizei und Staat 
auf. Sie wurden dabei auch von der Londoner Forschungsgruppe Forensic Architecture und 
deren Berliner Schwesterorganisation Forensis unterstützt.  
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Diese Forschungsgruppe besteht aus Expert*innen unterschiedlicher Bereiche wie zum 
Beispiel Kunst, Architektur, Journalismus, Kriminalistik, audio-visuelle Medien, 
Computergrafik und mehr. Sie haben die Tatorte analog und digital nachgebaut und anhand 
dieser Modelle verschiedene visuelle, akustische, die Zeit oder den Geruchssinn betreffende 
Experimente durchgeführt. Die Resultate ihrer Untersuchungen bestätigen viele Vermutungen 
der Angehörigen und widerlegen Behauptungen der Polizei und Gerichte. Die forensischen, 
das heißt kriminalistischen Methoden und Forschungsergebnisse von Forensic 
Architecture/Forensis werden vor Gericht und Untersuchungsausschüssen anerkannt.  
 

 
Forensic Architecture/Forensis, Rassistischer Terror-Anschlag in Hanau: Der Polizeieinsatz, 2022 
 
Neben dem Attentat in Hanau und dem Mord an Oury Jalloh, beschäftigt sich die Ausstellung 
auch mit einem dritten Fall rassistischer rechtsextremer Gewalt in Deutschland: Der 
Ermordung von Halit Yozgat am 6. April 2006 in Kassel durch den NSU. Im Beisein eines 
Verfassungsschützers, der nichts gesehen, gehört und gerochen haben will, wurde Yozgat im 
Internetcafé seiner Familie erschossen. Forensic Architecture/Forensis weist in 
Zusammenarbeit mit dem „Tribunal NSU-Komplex auflösen“ nach, dass der Beamte den 
Schuss gehört und gerochen und den Getöteten gesehen haben muss. 

 
Forensic Architecture/Forensis, Der Mord an Halit Yozgat, 2017, Ansicht WKV 2024, Foto: Johannes Ocker 
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Warum heißt die Ausstellung Three Doors, zu deutsch Drei Türen? 
 
Im Mittelpunkt der Ausstellung stehen drei Türen von den Tatorten in Hanau und Dessau, mit 
denen sich Forensic Architecture/Forensis im Auftrag der Angehörigen eingehend beschäftigt 
hat. Die Frage, ob diese drei Türen während des Tathergangs geöffnet oder geschlossen 
waren, ist von großer Bedeutung für die Aufklärung der Morde und des Versagens von 
Behörden und Polizei. 

 
Ansicht WKV 2024, Foto: Johannes Ocker 

 
Tür I: 
Die erste Tür, um die es geht, ist der Notausgang der ehemaligen Arena Bar in Hanau-
Kesselstadt. In dieser Bar, wie an den anderen Tatorten, die der Attentäter bewusst auswählte, 
haben sich vor allem Menschen getroffen, die von vielen Deutschen als Migrant*innen 
betrachtet werden, obwohl die meisten in Deutschland geboren sind. Hier und in dem an die 
Bar angrenzenden Kiosk wurden am 19. Februar 2020 sechs der insgesamt neun Personen 
getötet. Überlebende sagen, dass sie gar nicht erst versucht haben, durch den Notausgang zu 
fliehen, weil sie wussten, dass er verschlossen war. Forensic Architecture/Forensis hat 
nachgewiesen, dass mehr Menschen überlebt hätten, wenn der Notausgang offen gewesen 
wäre und die Gäste dies gewusst hätten. Verschiedene Zeug*innen haben darauf hingewiesen, 
dass die Polizei den Besitzer der Bar lange vor dem Anschlag dazu gedrängt hatte, den 
Notausgang zu schließen. Sie wollte, dass die Gäste bei den häufigen Polizeikontrollen in der 
Arena-Bar nicht entkommen konnten. Am Beispiel der Arena-Bar zeigt sich, dass bestimmte 
Gruppen von Menschen in Deutschland von der Polizei häufiger kontrolliert werden als 
andere (-> Racial Profiling). 
 
Tür II: 
Die zweite Tür, um die es in der Ausstellung geht, bezieht sich auf die Tür des Hauses, in 
dem der Attentäter mit seiner Familie lebte. Nach seinen Mordtaten ist er dorthin 
zurückgekehrt. Die Polizei hat das Haus aber erst viel später umstellt und gesichert. Der Täter 
hätte also viel Zeit gehabt, sein Haus zu verlassen und weiter zu morden. Forensic 
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Architecture/Forensis zeigt in verschiedenen Experimenten zahlreiche Fehler der Polizei und 
Behörden auf: Vom nicht besetzten Notruf über den geschlossenen Notausgang bis hin zum 
Helikopter, der in der Tatnacht ziellos über Hanau flog, da den Piloten die Adresse des Täters 
nicht mitgeteilt wurde. 
 
Tür III: 
Die dritte Tür, mit der sich die Ausstellung beschäftigt, ist die Tür der Gefängniszelle in 
Dessau, in der Oury Jalloh am 7. Januar 2005 verbrannte. Die Polizei hatte den aus Sierra 
Leone stammenden Schwarzen Mann ohne ausreichenden Grund festgenommen. Stunden 
später verbrannte er in seiner Zelle bis zur Unkenntlichkeit. Die Polizei behauptet bis heute, 
dass sich Jalloh in der Zelle, obwohl er gefesselt war, mit einem Feuerzeug selbst angezündet 
hat und dass sie nichts davon gemerkt hätte, da die Zellentür angeblich geschlossen war. Eine 
Untersuchung der Rauchspuren in und vor der Zelle beweist aber, dass die Tür während des 
Brandes offen gestanden haben muss. Zahlreiche weitere Gutachten konnten nachweisen, dass 
das Ausmaß des Brandes nur durch einen Brandbeschleuniger verursacht werden konnte, und 
das Jalloh vor seinem Tod mehrere schwere Knochenbrüche erlitt. Die Angehörigen Oury 
Jallohs und deren Unterstützer*innen sind überzeugt, dass Jalloh von der Polizei schwer 
körperlich misshandelt wurde, dabei gestorben ist und die Polizei ihn anzündete, um die Tat 
zu vertuschen. 
 
Was ist zu sehen? 
In der Ausstellung sind die Forschungsergebnisse von Forensic Architecture/Forensis zu den 
drei Türen in Hanau und Dessau in Form von Videos, großen Wanddiagrammen, 3D-
Computeranimationen und architektonischen Nachbauten zu sehen. Auf zehn Monitoren 
können zudem Videos betrachtet werden, in denen die Angehörigen der Getöteten und 
Überlebende des Attentats in Hanau sehr persönlich über diesen Terroranschlag sprechen. 
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Ansichten WKV 2024, Foto: Johannes Ocker 
 
Was sind die Ziele der Ausstellung? 
Ziel der Ausstellung ist es, an die Opfer der rassistischen Morde in Dessau und Hanau zu 
erinnern. Es geht außerdem darum, darüber aufzuklären, was geschehen ist und was Polizei 
und Staat bis heute verschleiern. Zudem soll die Ausstellung dazu beitragen, rassistische und 
rechtsextreme Kräfte in Deutschland zu bekämpfen und Solidarität mit den Betroffenen zu 
zeigen. Deren zentralen Forderungen lauten: Erinnern, Aufklärung, Gerechtigkeit und 
Konsequenzen. 
 
Fragen  / Diskussionsmöglichkeiten (Auswahl) 
Warum ist die Ausstellung in einer Kunstinstitution zu sehen? 
Welchen Einfluss können und sollen zivilgesellschaftliche Zusammenschlüsse auf Politik und 
Staat haben? 
Woran zeigt sich struktureller Rassismus in Behörden, Institutionen, Sprache und Medien? 
Welche Methoden gibt es, um Fällen wie die in Hanau und Dessau kriminalistisch zu 
untersuchen? 
Wie kann man sich mit den Opfern rassistischer Gewalt solidarisieren? 
Was verbirgt sich hinter #saytheirnames? 
Wie kann Taten wie diesen vorgebeugt werden? 
… 
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Zusatzinformationen zu den Werken in der Ausstellung 
 
KONTEXT HANAU 
(Texte: Forensic Architecture/Forensis, Initiative 19. Februar Hanau) 
 
Aussagen der Angehörigen und Überlebenden zur Tatnacht in Hanau und ihren Folgen, 
2022 
Serie von 10 Videos 
Realisierung: Initiative 19. Februar Hanau 
Mit Muhammed Beyazkendir, Çetin Gültekin (26:13 Min.), Emiş Gürbüz (29:15 Min.), Said 
Etris Hashemi (13:22 Min.), Valentino Juliano und Sofia Kierpacz (8:56 Min.), Armin 
Kurtović (49:43 Min.), Piter Minnemann (3:20 Min.), Niculescu Păun (45:15 Min.), Hayrettin 
Saraçoğlu (16:39 Min.), Kim Selina Schröder (12 Min.), Serpil Temiz Unvar (6:31 Min.), 
Vaska Zlateva (25:10 Min.) 
Produziert durch den Frankfurter Kunstverein mit Unterstützung der Bundeszentrale für 
politische Bildung und des Hauses der Kulturen der Welt, Berlin. 
 

     
V.l.n.r.: Armin Kurtović, Emiş Gürbüz, Vaska Zlateva 
 
Die Initiative 19. Februar Hanau dokumentiert in zehn Videos die Aussagen der Angehörigen 
und Überlebenden vor dem Untersuchungsausschuss des Hessischen Landtags. Bereits im 
Sommer 2020 hatten die Familien und ihre Unterstützer*innen einen parlamentarischen 
Untersuchungsausschuss gefordert. Nach kontinuierlichem Druck stimmten ein Jahr später 
alle Fraktionen außer die AfD für die Einrichtung des Untersuchungsausschusses (UNA). 
Gegen den Widerstand der Regierungskoalition wurde durchgesetzt, dass die Angehörigen als 
Erstes gehört werden – ein Novum in der Geschichte der Untersuchungsausschüsse. An den 
vier ersten öffentlichen Terminen am 3., 17. und 20. Dezember 2021 sowie am 21. Januar 
2022 haben unter anderem Vaska Zlateva, Hayrettin Saraçoğlu, Emiş Gürbüz, Niculescu 
Păun, Said Etris Hashemi, Armin Kurtović, Çetin Gültekin, Kim Selina Schröder und Serpil 
Temiz Unvar Zeugnis abgelegt. Deren sowie die Aussagen von Valentino Juliano Kierpacz, 
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dem Sohn von Mercedes Kierpacz, und den Überlebenden, Piter Minnemann und Muhammed 
Beyazkendir, hat die Initiative 19. Februar Hanau im Mai in ihren Räumlichkeiten in der 
Krämerstraße in Hanau aufgezeichnet.  
Die Aussagen ergeben ein gleichermaßen umfassendes wie erschütterndes Bild vom Versagen 
der Behörden und der Polizei vor, in und nach der Tatnacht des 19. Februar 2020 in Hanau. 
 
Schlichte Stille. Das Notruf-Desaster von Hanau, 2022 
Video-Triptychon, 8:12 Minuten 
Realisierung: Pola Sell, Katharina Pelosi, Dimitros Drikos, Marcin Wierzchowski 
Unterstützung: Forensic Architecture/Forensis 
Produziert von der Initiative 19. Februar Hanau mit Unterstützung des Frankfurter 
Kunstvereins  
 

 
 
Vili-Viorel Păun verlor sein Leben, weil er in einem bemerkenswerten Akt der Zivilcourage 
versuchte, den rassistischen Mörder zu stoppen. Mit seinem Einsatz verhinderte Vili 
wahrscheinlich weitere Morde am ersten Tatort. Nachdem der Täter am Heumarkt auf Vilis 
Wagen geschossen hatte, nahm dieser die Verfolgung auf und fuhr dem Täter hinterher. So 
gelang ihm kurzzeitig, das Auto des Täters zu blockieren, während er gleichzeitig immer 
wieder versuchte, den Notruf der Polizei zu erreichen. Doch sein Anruf ging nicht durch. Vili 
hätte überleben können – hätte er die Polizei erreicht. Das dreiteilige Video Schlichte Stille 
erzählt die Geschichte von Vili und vom Notrufversagen in der Tatnacht. 
Drei Mal wählte Vili ohne Erfolg die 110. Auf dem Parkplatz vor der Arena Bar, dem zweiten 
Tatort, wurde er in seinem Auto vom Täter erschossen. Wie sich erst später durch 
Ermittlungen der Angehörigen und der Initiative 19. Februar Hanau herausstellte, war der 
Hanauer Notruf nicht mit einer Rufweiterleitung ausgestattet sowie personell unterbesetzt.  
Auch andere Anrufer*innen kamen in dieser Nacht nicht zur 110 durch, die Leitung blieb – 
wie die Staatsanwaltschaft feststellte – „schlicht still“. Die Videos zeigen die Abläufe in der 
Tatnacht und rekonstruieren das Versagen des Notrufs der Polizei. Gleichzeitig wird der lange 
Kampf nachgezeichnet, den Vilis Eltern Niculescu und Julia Păun führen, um eine 
Aufklärung der Geschehnisse und ein ebenso wichtiges Eingeständnis einer Behördenschuld 
an den Ereignissen jener Nacht zu erreichen. 
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Zeittafel kollektiver Handlungen, 2022–2024 
Wanddiagramm 
© Initiative 19. Februar Hanau, Forensic Architecture/Forensis  
Koproduziert mit dem Frankfurter Kunstverein und dem Württembergischen Kunstverein 
 

 
Ausschnitt 
 
Dieses Wandbild erzählt die Geschichte des vierjährigen Kampfes der Familien der Opfer, der 
Überlebenden des Anschlags sowie der Verbündeten und Unterstützer*innen der Initiative 19. 
Februar Hanau und darüber hinaus – ein Kampf um Erinnerung, Aufklärung, Gerechtigkeit 
und Konsequenzen. Wenn ein Verbrechen begangen wird, sichert die Polizei in der Regel den 
Tatort und leitet die Ermittlungen. Das ist der Prozess staatlicher Forensik. Doch wenn 
staatliche Behörden oder die Polizei direkt in eine Straftat verwickelt sind oder diese nicht 
verhindern konnten oder wollten, wird dieser Prozess unterbrochen, ohne dass es 
Gerechtigkeit für die Opfer gibt. In solchen Fällen ist es notwendig, dass die Zivilgesellschaft 
„die Kontrolle über die Beweismittel übernimmt“, unabhängige Ermittlungen durchführt und 
mit eigenen Ressourcen und nach eigenen Möglichkeiten öffentlichen Druck ausübt. Diese 
Zeittafel zeigt, wie die Angehörigen und die Initiative 19. Februar Hanau mit 
unterschiedlichen Partner*innen zusammenarbeiten, um ihre Forderungen in verschiedenen 
Foren zur Geltung zu bringen: in rechtlichen, politischen und kulturellen Räumen, in der 
Zivilgesellschaft und in den Medien. Diese Antwort der Zivilgesellschaft – zu der auch diese 
Ausstellung gehört – ist ein offener, niemals abgeschlossener, sondern sich stetig 
entwickelnder Prozess.  
 
Ereignisse und Ungewissheiten, 2022–2024 
Wanddiagramm 
Credit: Forensic Architecture/Forensis, 2022  
Koproduziert mit der Initiative 19. Februar Hanau und dem Württembergischen Kunstverein 
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Ausschnitt 
 
Der Anschlag, bei dem neun Menschen an zwei Orten (am Heumarkt und in Hanau-
Kesselstadt) ums Leben kamen, dauerte etwas mehr als fünf Minuten. Der Polizeieinsatz in 
dieser Nacht dauerte mehr als fünf Stunden. Um die Hinterbliebenen und die Initiative in 
ihrem Streben nach Rechenschaftspflicht zu unterstützen, erstellte Forensic 
Architecture/Forensis eine Zeitleiste der bekannten Ereignisse in dieser Nacht, beruhend auf 
Informationen aus den Akten sowie neuen Informationen, die durch weitere Recherchen der 
Gruppe enthüllt wurden. Obwohl dies die bisher umfassendste Darstellung der Abfolge der 
Ereignisse ist, bleibt die Nacht des 19. Februar 2020 voller Ungewissheiten. 
 
Die Lücke von Hanau, 2022 
SWR2 Feature-Serie in 6 Teilen 
Die Lücke von Hanau (1/6) – Deutschland, aber normal 
Die Lücke von Hanau (2/6) – Paranoia des sozialen Abstiegs 
Die Lücke von Hanau (3/6) – Radikalisierung mit Bildungshintergrund 
Die Lücke von Hanau (4/6) – Vorbild NSU 
Die Lücke von Hanau (5/6) – Der nicht erreichbare Notruf 
Die Lücke von Hanau (6/6) – Der verschlossene Notausgang 
Autor: Dietrich Brants 
Redaktion: Walter Filz, Sound: Andreas Völzing, Produktion: SWR 
 
(Text: Dietrich Brants) 
Neun Menschen wurden von einem „43-jährigen Deutschen“ (wie er in fast allen Medien 
genannt wird) erschossen, weil sie für ihn nicht zu Deutschland gehörten. Die Feature-Serie 
geht den Lücken in der Aufklärung der Morde und in der gesellschaftlichen Aufarbeitung 
rechten Terrors nach. Untersucht wird dabei immer auch eine Lücke zwischen Menschen, die 
migrantisiert werden, und deutschen Behörden.  
Dokumentiert werden Aussagen von Überlebenden und Angehörigen, Nachbarn, Verwandten, 
Freunden und Kollegen des Täters (alle männlich) sowie von Polizeibeamt*innen und 
Behördenvertreter*innen, die von Relevanz sind, um eine „Lücke von Hanau“ zu beschreiben. 
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TÜR I: DER NOTAUSGANG  
 
Rassistischer Terror-Anschlag in Hanau. Die Arena Bar, 2021 
Video, 10:54 Minuten 
© Forensic Architecture/Forensis, 2021 
Videoproduktion: Lola Conte; Sounddesign: Emil Olsen  
Koproduziert mit der Initiative 19. Februar Hanau und dem Haus der Kulturen der Welt, 
Berlin 
 

 
 
Die Arena Bar und der Kiosk in Hanau-Kesselstadt waren ein regelmäßiger Treffpunkt für 
junge Menschen aus dem Viertel, viele von ihnen mit internationaler Geschichte. Die Bar und 
ihre Gäste waren jahrelang Opfer harter polizeilicher Kontrollen und Überwachung gewesen, 
häufig gab es Razzien. Zeug*innen sagen aus, dass die Polizei den Barbesitzer dazu 
gezwungen hätte, den Notausgang zu verriegeln, damit Gäste diesen Razzien nicht 
entkommen konnten. 
Daher versuchte eine Menschengruppe, darunter Hamza Kurtović und Said Nesar Hashemi, in 
der Anschlagsnacht gar nicht erst, durch den Notausgang zu entkommen. Überlebende sagen, 
dass sie wussten, dass der Notausgang in dieser Nacht verschlossen war. Das berichteten auch 
die ersten Polizeibeamt*innen am Tatort, die nach dem Anschlag versucht hatten, die Tür zu 
öffnen. Seitdem fordern die Hinterbliebenen und die Initiative 19. Februar Hanau öffentlich 
Antworten auf die Frage nach dem Zusammenhang zwischen den übermäßigen 
Polizeikontrollen der Arena Bar, dem Notausgang und den Morden. Trotzdem lehnte die 
Staatsanwaltschaft eine strafrechtliche Untersuchung mit der Begründung ab, dass sich nicht 
nachweisen lasse, dass die Tür abgeschlossen war oder dass die Opfer sie rechtzeitig hätten 
erreichen können. 
Die Ermittlung von Forensic Architecture/Forensis bestreitet diese beiden Behauptungen. 
Eine Auswertung der Aufnahmen der Überwachungskameras zeigt, dass die Gruppe genug 
Zeit gehabt hätte, um zu entkommen. Dadurch hätten zwei Menschenleben gerettet werden 
können. Diese Aufnahmen und die Aussagen von sechs Zeug*innen, darunter zwei 
Polizeibeamt*innen, legen nahe, dass die Tür in dieser Nacht tatsächlich verschlossen war. Im 
Juni 2022 stellte Forensic Architecture/Forensis die Ergebnisse ihrer Ermittlung zur Arena 
Bar vor dem Hanau-UNA vor. Bei Abschluss des UNA Ende 2023 waren sich alle Parteien 
weitgehend darüber einig, dass die Tür des Notausgangs am Abend des Anschlags verriegelt 
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war. Uneinig sind sich die Parteien aber weiterhin darüber, wer dafür Verantwortung trägt. 
Trotz der erdrückenden Beweislage und den Ergebnissen des UNA lehnte die Hanauer 
Staatsanwaltschaft im Oktober 2023 auch eine zweite von der Familie Kurtović gestellte 
Strafanzeige ab. 
 
TÜR II: DAS HAUS DES TÄTERS 
 
Rassistischer Terror-Anschlag in Hanau: Der Polizeieinsatz, 2022 
Video, 33:10 Minuten 
© Forensic Architecture/Forensis,  
Videoproduktion: Cynthia-ël Hasbani, Kamera: Marcin Wierzchowski, Peter Peiker, Laura 
Gist, Pola Sell, Sounddesign: Emil Olsen  
Koproduziert mit der Initiative 19. Februar Hanau, dem Frankfurter Kunstverein und dem 
Haus der Kulturen der Welt, Berlin 
 

 
 
Nachdem er neun Menschen ermordet hatte, flüchtete der Täter in sein Haus in Hanau-
Kesselstadt. Obwohl die Polizei unmittelbar eingeschaltet wurde, traf sie erst etwa 45 
Minuten später am Täterhaus ein und betrat es dann mehr als vier Stunden lang nicht. In 
diesen vier Stunden ermordete der Täter seine Mutter und tötete anschließend sich selbst. 
Durch seinen Tod wird es nie einen Strafprozess geben. Für ihre Ermittlung haben Forensic 
Architecture/Forensis die Fallakten ausgewertet, einschließlich Aussagen von Zeug*innen 
und Polizist*innen, Pläne und Berichte, sowie Aufnahmen eines Polizeihubschraubers. Sie 
zeigen damit, dass die Eingangstür des Täterhauses über einen Großteil der Nacht hinweg 
nicht ausreichend gesichert oder überwacht wurde. Die Polizeibeamt*innen, die vor dem 
Haus standen, gaben an, keine Schüsse gehört zu haben. 2021 wurde nur durch die 
Anstrengungen der Familien und der Initiative 19. Februar Hanau enthüllt, dass dreizehn der 
Beamt*innen am Tatort Mitglieder von rechtsextremen Gruppenchats waren. Der Vater des 
Täters, von dem bekannt ist, dass er die rassistischen Ansichten seines Sohnes teilt, beharrt 
darauf, dass er nur Schüsse von draußen gehört habe. Teil der Ermittlung durch Forensic 
Architecture/Forensis war daher ein Schallexperiment das zusammen mit 
Akustikexpert*innen durchgeführt wurde, um die Behauptungen der Polizei und des Vaters 
zu überprüfen. Die Ergebnisse widersprechen den Angaben des Vaters. Sie ergaben auch, 



 13 

dass, wenn die offiziellen Angaben zum Zeitpunkt der Schüsse korrekt sind, die Beamt*innen 
sie ebenfalls gehört haben müssen, oder ansonsten nicht nah genug am Haus aufgestellt 
waren, und es folglich nicht korrekt gesichert und bewacht war. 
 
 
KONTEXT OURY JALLOH 
Texte (wenn nicht anders erwähnt): Forensic Architecture/Forensis und Initiative in Gedenken 
an Oury Jalloh 
 
Am 7. Januar 2005 löschte die Feuerwehr kurz nach Mittag ein Feuer in der Zelle 5 in der 
Polizeiwache in der Stadt Dessau in Sachsen-Anhalt. Inmitten des Rauchs wurde der 
verbrannte Körper von Oury Jalloh, einem Asylbewerber aus Sierra Leone, gefunden. Oury 
war am Morgen auf der Straße verhaftet worden. Nachdem er einer Leibesvisitation 
unterzogen worden war, wurde er in eine Zelle im Keller gebracht. Dort lag er auf einer 
Matratze, mit Händen und Füßen an Wand und Boden gefesselt. Stunden später brach in Zelle 
Nummer 5 ein Feuer aus. Offiziellen Berichten zufolge hatte Oury selbst mit Absicht die 
Matratze angezündet, mit einem Feuerzeug, von dem die Behörden später behaupten, dass 
Oury es in die Zelle geschmuggelt hätte. Das ist äußerst unwahrscheinlich, da Ourys Hände 
und Füße an die Zellenwand und den Fußboden gefesselt waren. Noch unglaubwürdiger wird 
die Geschichte dadurch, dass die Polizei drei Tage brauchte, bis sie das angeblich von Oury 
verwendete Feuerzeug „entdeckte“. Ourys Familie und ihre Unterstützer*innen sagen schon 
lange, dass die Polizei ihn in Wahrheit ermordet und das Feuer selbst gelegt hat. 2019 
enthüllte ein neuer Bericht, dass Ourys Kopf und Oberkörper Knochenbrüche erlitten hatte, 
was nahelegt, dass sein Körper verbrannt wurde, um seinen Mord zu vertuschen. Oury war 
die dritte Person, die in Verbindung mit einer Inhaftierung durch die Dessauer Polizei 
gestorben ist, und die zweite, die in dieser Zelle zu Tode kam.  
 
TÜR III: ZELLE 5, POLIZEIREVIER DESSAU 
 
Oury Jallohs Zelle: Rauchspuren, 2022 
Installation, Architektonische Rekonstruktion der Zelle 5 der Polizeiwache Dessau, Maßstab 
1:1; Video- und Diaprojektionen 
© Forensic Architecture/Forensis und Initiative in Gedenken an Oury Jalloh 
 
Ob Oury Jalloh ermordet wurde, hängt von der Frage ab, ob seine Zellentür offen oder 
geschlossen war, als das tödliche Feuer ausbrach. Wenn die Tür zu diesem Zeitpunkt offen 
war, muss die Polizei Ourys Körper angezündet haben. Die Installation besteht aus einem 
physischen Modell von Zelle 5 im Maßstab 1:1. An die Wände wurden Fotos und Videobilder 
montiert, welche die Polizei nur wenige Stunden nach Ende des Brandes aufgenommen hat. 
Diese Bilder zeigen die hinterbliebenen Rauchspuren an den Türen, Türrahmen und Wänden 
der Zelle und des angrenzenden Flures. Eine genaue Analyse der Bilder belegt, dass die Tür 
für einen großen Teil, vielleicht sogar für die gesamte Dauer des Feuers geöffnet war. Das 
bestätigt den Vorwurf von Ourys Familie und der Initiative, dass das Feuer von Polizisten 
gelegt wurde, um Oury zu ermorden oder seinen Mord zu vertuschen.  
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17 Jahre selbstorganisierte Aufklärung im Fall Oury Jalloh, 2022 
Video, 14:19 Min. 
© Initiative in Gedenken an Oury Jalloh, Leftside Media, 2022 
Koproduziert mit Frankfurter Kunstverein  
 

 
 
(Text: Initiative in Gedenken an Oury Jallo) 
Der Film 17 Jahre selbstorganisierte Aufklärung im Fall Oury Jalloh von 2022 zeigt eine 
Chronologie der kontinuierlichen Arbeit der Initiative in Gedenken an Oury Jalloh, die im 
Rahmen der Kampagne Break the Silence seit 2005 an der Seite der in Guinea lebenden 
Familie für Aufklärung und Gerechtigkeit kämpft. Die Kampagne beinhaltet neben 
langjährigen Protestaktionen vor den zuständigen Staatsanwaltschaften und Gerichten vor 
allem die selbstorganisierte, staatlich unabhängige Aufklärungsarbeit der Initiative. Seit 2013 
führen Aktivist*innen fortlaufend eigene Recherchen durch, beauftragen internationale 
Sachverständige mit forensischen Gutachten und bauen mit Hilfe einer kritischen 
Öffentlichkeit enormen Druck auf die zuständigen Behörden auf. Mit der Gründung einer 
Internationalen Unabhängigen Kommission zur Aufklärung der Wahrheit über den Tod von 
Oury Jalloh hat die Initiative zudem verschiedene Expert*innen aus aktivistischen, 
wissenschaftlichen und juristischen Bereichen vereint und somit eine weitere souveräne und 
repräsentative Kompetenz geschaffen. Die Zusammenarbeit mit Forensic 
Architecture/Forensis ist Teil dieser eigenständigen Ermittlungsarbeit, in welcher durch die 
gemeinsame Anstrengung zivilgesellschaftlicher Akteur*innen die Aufdeckung staatlicher 
Verbrechen systematisch und beispielhaft vorangetrieben wird. 
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